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drey Stunden weſtwaͤrts von Schweidnitz,‏ مسق 
an der Pulsnitz, gehoͤrt dem Herrn Grafen Hohberg,‏ 
und iſt ein ſehr! nett gebauter Ort, der ſich mit Acker⸗‏ 
bau und Gewerken naͤhrt. Das nachbarliche Kalk⸗‏ : 
bergwerk iff ſehenswerth und giebt dem Reiſenden eine‏ 
angenehme Ueberraſchung. Die auf dem beygehenden‏ 
gelieferte Anſicht hat viel Romantiſches.‏ ا 

In Freiburg {Of iſt auſer mehreren Privatſamm⸗ 
lungen auch die Inſecten⸗ Sammlung des Herrn Caͤm⸗ 
merer Atze zu bemerken. Sie enthält eine ſehr reiche 

Geſellſchaft Schleſiſcher Schmetterlinge und mehrere 
ſeltne Auslaͤnder; auch an Käfern und andern Inſek⸗ 

ten von Bedeutung iſt ſie nicht arm. Der Herr Be⸗ 
fiber hat ſelbſt verſchiedene entomologiſche Entdeckun⸗ 
gen gemacht, welche Aufmerkſamkeit verdienen, wie 
das ein Aufſatz in der literariſchen Beilage zu den 
Schleſiſchen Provinzialbl. (Januar 1798) umſtaͤnd⸗ 
licher auseinanderſetzt. 
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oder die Kunſt ſpazieren zu gehn. 


Leite mich jetzt a der dumpfigen Stadt in 
die freyen Gefilde, 
Majas flüchtiger Sohn, der Wege on und des 
Wandelns! 
Aber damit mein Weg He یه رین‎ ſey, Gott der 
ofite; 
So begeiſtre du mich, Nenn ja die Dichter, und 


d 
Andern zur Lehr und zum Heil die Kunſt des Wan⸗ 
delns beſingen! 
Manches bedurfte der Wandler zur Luſt, was 
die Muſen nicht geben, 
Schattige Gaͤnge rings 170 die Stadt, die, freund⸗ 
liches Leipzig, 
Dich umkraͤnzen, ſo یز‎ ſchoͤn, mit Sitzen zur 


Sauer wird es, in Reem G: Geraͤuſch die ſteinigte 


Bis an ein Thor zu Pee 1 von knarren⸗ 
den Wagen, 
Jetzt vom Getümmel gehemmt, und jetzt von ſchwe⸗ 
benden Balken, 
Die man auf SA hinan zieht, jetzt vom 


ope 

Nuͤhner Centauren geſcheucht, und jetzt von brüßfen- 
den Rindern. 

Aber iſt das Thor dann 4 und das Ende der 


cken 2 
Ach dann beginnt ein ی‎ Ss bey drückender ۱ 
Oder die ewige N den Sehnenden, 
۱ daß er 7 ۱ 
8 Schier 


۶ Merkur, der Gott der Wege, des ۵ und % 
Re 
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Schier berzweifelt ; ein Plaͤtzchen zu ſehn / von 
Haͤuſern befreyet. 

Doch, nur muthig hinaus! Oich lohnt die Flur voll 

Gedeihen 
Und ein freyrrer Blick in die Fernen, auch gebſt dn 
۱ allein nicht, 

Frohe Väter durchziehn AN den Ihren die üppigen 
Gaͤrten, 5 

Die der fleiſſige e yenfianıf: dort treibet ein 


Zauchzender Knaben den Dall: dort ſchlendert Haͤns⸗ 
chen mit Gretchen 

Hand in Hand durch das Korn, und ſpricht mit 

Wonne von — gar nichts. 

tints und rechts der er فد‎ viel: hier muntre 
Geſunde, 

Dort auf einſamer Bahn ein Siechling, welchen 
der Hoͤlle 

Und des Erebus Erin. der Hypochonder, dem Alp 


ich, 
1 د‎ und quält mit gelbem Geſicht und blutiger 
Zunge. 


Einer umkreiſet die Thore der Stadt von na⸗ 

hen und ferne 5 
Andre wandeln in Gaͤrten zuletzt hb freundliche 
Dörfer, 


Suche die Seite dir aus, wo dir entgegen der 
Win 


ind weht, 
Daß er die Daͤnſte der Stadt weit hinter dich fuͤhre, 
und nicht ſie, ۹ 
Wann da zur Heimath 1 125 frech ins Ange⸗ 
laſe. 

Gehe nur langſamen Schritt; vor allen du, wel⸗ 
; chem Bewegung 1 2 
Ernſtlich der Arzt gebot. St fey bas End' und 

der 
Jeglichem maͤſſig und ſacht, ob er 5 Eile getrieben, 


Ce 2 Auch 
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Auch dazwiſchen gefluͤgelten Schritt, der Beſchaͤf⸗ 
tigte, brauchet. 

Kannſt du, fo wandle des Morgens zuerſt in ۶ 
5 herer Kuͤhle, f 

Aber kehre zurück, bevor die Sonne den Scheitel 

Maͤchtig mit ihren Strahlen dir ſengt. Dann harre 

& E den Mittag 

In dem kühleren Zimmer Daheim, Der Abend ber 


gruͤſſe 
Wieder dich in der Nakur, doch nicht der feuchte 
aan ۵۰8 ۰ ۱ 
Sorgſam beachte die Zeiten des Jahrs und der 
3 1 Witterung 11 
Oft erwaͤrmet den herbſtlichen Tag die heiſſere 
۹ Sonne; 
Die ein duͤſter Gewoͤlk im vollen Sommer entkraͤftet: 
Oft ſchon hielt uns e Jul im ſchaurigen 
f immer, : 
Oft am Kamine zuruͤck. Def achte der Wandler 
mit Sorgfalt! 
Aber in jeglicher Zeit iſt weiſe Bewegung gefünder, 
Als die Ruhe daheim des Sitzenden. Suche zu 
er duͤuſten, 
Wann dich feuchtere Luft umweht, doch meide Ver⸗ 
: . 7 + ۰ ; 
Nimmer fey dein Gewand zu leicht, bedenke den 
Wechfel, 
Den ein plöglicher Wind von den beſchneiten Su⸗ 
۳ 1 deten, 
Ehe du meineſt, gebiehrt, und traue doch nimmer 
7 dem Himmel, 
Alſo trauet der weiſere Mann dem laͤchelnden 
5 ۱ Gluͤcke 5 
Nie mit یا ال‎ ind ruͤſtet ſtets fich auf 
و‎ eiden: 
Aber im beiden verzweifelt er nicht, der Vorſicht 
vertrauend. ۱ SER 
Nimm, ſo lehret ein alter Geſang, bey Sonn’ und 
Geſtuͤrme . 
a Nimm 
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Nimm den Mantel dir um, und ‚laß die Narren 
nur lachen! 


(Die Fortſetzung folgt.) 
. In. 


Ehrliche Wörter, 1 zu Schelmen سس‎ 
ind, 


Es iſt manchen Wörtern gegangen, wie manchen 
Menſchen. Sie ſind allmaͤhlig in Argwohn, dann 
in Verachtung, dann in die tiefſte Schande gerathen, 
zum Theil ohne, zum Theil durch ihr Verſchulden. 
Der Unterſchied iff nur der, daß ſich Menſchen eher, 
als Woͤrter, wieder ehrlich machen laſſen. 

Das Wort Kerl bedeutete ehedem einen Mann, 
einen Ehemann, einen wackern ſtarken Mann, und 
niemand hatte ein Arges daraus, wenn man ihn Kerl 
nannte. In einer alten Bibel-Ueberſetzung heißt es: 

Thiu habeta, ju weiſt es mer, 
Zi Karle ſiebun Bruader. 
(Die hatte, du weißt es beſſer, zu Männern eben 
Bruͤder.) 

So iſt es mit den meiſten Schimpfwörtern ge⸗ 
gangen. Rekel iſt nichts als ein groſſer Menſch, 
Schlingel ein Menſch, der langſam ſchleicht. 

Eben ſo laͤßt es ſich ohne Muͤhe beweiſen, daß 
alle die Woͤrter, womit man jetzt allerley Natuͤrlich⸗ 
keiten poͤbelhaft bezeichnet, urſpruͤnglich ſehr edle 

Woͤrter waren. f 

Es laſſen ſich hierüber allerley artige Betrachtun⸗ 

gen anſtellen. Man kann Wörter: verderben, wie 


Menſchen, anfangs indem man ſie zu wichtig macht, 
dann 
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dann indem ſie in den Mund von Leuten gerathen, die 
nicht im beſten Credit ſtehen, dann indem man ſie ein⸗ 
ſchraͤnkt, um ſie wieder zu Ehren zu bringen, dann 
indem man ihnen mit Fleiß oder zum Scherz etwas 
anhaͤngt und ſo ins Arge fort. Wie gieng es zum 
Beyſpiel den Wörtern Aufklärung, Genie, Freyheit, 
und mehreren! Haͤtte man manchen ehrlichen Mann 
nicht Anfangs vergoͤttert, dann in anſtoͤſſige Verhaͤlt⸗ 
niſſe gebracht, dann unterdruͤckt, dann aus Selbſt⸗ 
vertheidigung gelaͤſtert und angeſchwaͤrzt, und dann 
und dann; er waͤre ſo tief nicht gefallen. Es ließe 
ſich eine artige Biographie der Wörter und ein eben f® 
artiges Lexikon der Menſchen ausarbeiten. 


Gemaͤhl de. 
1. Madame Gokgok und ihr Mahler. 
Eine Scene nach Foote und einem Ungenannten. 


Madame G. (tritt ein) Hibſche Sticke! recht 
ſchermante Gemaͤlder! und ferhaftig zum Sprechen! 
Das iſt wull gar die Frau Marmar! Sagen Sie mer, 
Herr Roſeuroth, wie macht ihrs Leute, ihr Mah⸗ 
ler, meen ich, daß die Leute ſich aͤhnlich . und 
doch die Haͤßlichket verliehren? 

Mahler. Wo die Natur ſteſmötterlich war, da 
mildern wir fie wo ſie guͤtig war, da — Sie Efe 
hen mich, Madame. 

Mad. Fer wahr recht hibſch. Run, wie wirds 
denn um mich ſeyn? Da wirds u ans Mildern 
۱ و‎ 

۱ 
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Mahler. Sie find grauſam gegen die Natur, 
Madame; alle Welt ſagt, daß Sie ſchoͤn ſind. 
Mad. Ach ne! Herr Roſenroth. Vorbei iſt 
vorbei! A ESE ۱ 1 
Mahler. Gewiß nicht. Der Unterſchied zwiſchen 
dem, was Sie waren und was Sie ſind, iſt der Un⸗ 
terſchied, den Rubens zwiſchen Maria von Medicis 
als Jungfrau und als Regentin machte. ا‎ 
Mad. Nun ferhaftig. Das haben mir doch 
ſchon Mehrere geſagt, daß ich der Familie gleiche. Als 
ich das erſtemahl gemahlt wurde, hatte der Mahler 
juſtement die Fenus von Medizis gemahlt: das war 
wull ene von Marias Schweſtern? Doch die Zeit aͤn⸗ 
dert vieles. — Nu, wie ſoll ich mich denn ſetzen? 
Mahler. So — ſo. Jetzt die rechte, jetzt die 
linke Seite, nun das Vongeſicht! Vortreflich, 0 blei⸗ 
ben Sie. 
Mad. Wenn Sie an die Ogen kommen, ſo ſa⸗ 
gen Sie mers doch, wegen eines Blicks halben. 
Mahler. Werde nicht vergeſſen. Madame 
haben eine ſehr ſchoͤne Tochter — iſt fie — (das Gez 
ſicht ein wenig höher!) iſt fie die einzige Erbin von der 
So ihrer Mama? 
Mad. Ach Sie meenen die jüngfe? Ne, das 
eenzige iſt fie nicht. Ich habe tofen laſſen — warten 
Sie daß ich nicht luͤge — een, zwee, drey — druf 
macht' ich ene Pauſe, darnach aber hatt' ich Zwillinge, 
1 darnach eben die — nu ja „wer fe mirê ar ſechs 
lebendige Kinder. 
Mahler. Vortreflich, Madame. Jetzt kom⸗ 
me ich zu den Augen. : 
at N ihn an) Nu? gelten Sie? 
Mahler. 
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Mahler. O ein bezaubernder Blick! Welch 
ein Auge! : 
Mad. J, i, finden Sie das? Meine ganze 
Familie muͤtterlicher Seits iſt beruͤhmt wegen ihrer 
Ogen. Ene Großtante von mir war en erſchreck⸗ 
lich hib ſches Frauenzimmer; ſie hatte freylich nur een 
Oge, das war aber auch en Oge, en rechter Bohrer. 
Wir wurden 7۸ die bohrogichte Familie ge⸗ 
nennt. 
Mahler. Und ſehr treffend. Dieſe Blätter⸗ 
chen da vergehen wohl? : 

Mad. O ja, die feynd um Weinachten alle 
weg. Ach, Herr Roſenroth, Sie nehmen da ene zu 
graue Farbe zum Teng; meinen eigentlichen Teng den 
fehen Sie nicht im Geſichte. Hier iſt er, hier! (fie 
ſtreift den Arm auf) wie Milch und Blut. 


5 2. Das Geſellſchafts⸗ Panorama. 
Nach verſchiedenen. 


Ich steckte meinen Kopf ins Rondel, wie zu ei⸗ 
nem Schornſtein hinauf, und ſah mich rings in dem 
Geſellſchafts- Panorama um. Es war taͤuſchend ge⸗ 
mahlt. 

Zur rechten gleich = alte in den Schminkſalpe⸗ 
ter eingepoͤckelte Damengefi ter, denen aus dem 

Schiffbruch ihres untergeſunkenen Lebens nichts ge⸗ 
blieben war, als ein hartes Brett, auf dem ſie ſitzen 
und herumfahren, nämlich der Spieltiſch. 

Nicht weit davon ein Haufe geputzter Männer, 
die viel ſprachen ۳ wenig dachten, die wie das Sil⸗ 
ber 
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ber glaͤnzten und alles, was ſie beruͤhrten, ſchwarz 
machten, deren Aechtheit man wie die des Sma⸗ 
ragds daran prüfen müßte, daß fie wie er kalt blei⸗ 
ben, wenn man ſie mit dem Munde erwaͤrmen will, 
und die ſonſt jemand ſchildern mag und nicht ich. 
Dort zwey Herren, die uͤber Buͤcher und Gelehrte 
ſprechen. Der eine, das ſah ich ihm an, meynte, 
ein Gelehrter ſtehe bey ihm in gleichem Range mit ſei⸗ 
nem Lakay, denn er muͤſſe an beyde gewiſſe Gelder 
auszahlen, an jenen als Beamter, an dieſen 5» 
Herr, das ſey aber im Grunde ۰ 
Ganz hinten eine Garbe Hofdamen, peine 
ne Spaliergewaͤchſe an den Tapeten — fie hatten Witz, 
Schoͤnheit, Geſchmack und Betragen, aber wenn 
man zur Fluͤgelthuͤre hinaus Pang hatte man's n 
wieder vergeſſen. 

Dicht neben ihnen etliche 1 die 550 und 
wahrhaftig dachten, ſie truͤgen den Thron, ob ſie 
gleich nichts haͤtten tragen koͤnnen, als in و ی‎ 
Tempel — das eherne Meer. 

Und ſo einſam im Winkel dort — eine Antike 
von groſſer Schönheit, die aber nach den Verwuͤſtun⸗ 
gen der Jahre und Menſchen nicht mehr unbeſchaͤdigt 
zu haben war, die alſo, wie die Kunſtwerke in Rom, 
durch geſchickte Bildhauer mit neuen Gliedern z. B. 
Zähnen, ꝛc. t€. ergänzt werden mußte. Wahrlich ihr 
Kopf iff ein kurzer pragmatiſcher Auszug aus zehn an⸗ 
dern Koͤpfen, die naͤmlich Haare, Federn und Zaͤhne 

dazu zuſammenſchoſſen. 


مود 
Die beyden Freundinnen.‏ 
Eine wahre Geſchichte.‏ 


Antonia, eine der ſchoͤnſten Jungfrauen in Bres⸗ 
lau, die Tochter angeſehener reicher Eltern, ein Maͤd⸗ 
chen voll Leben und Liebe, war durch ein unuͤberlegtes 
Geluͤbde ihrer Mutter zum Kloſter beſtimmt. Gern 
haͤtte die Gute aus kindlicher Folgſamkeit den Schleyer 
genommen und der Welt ein ewiges Valet geſagt, 
aber — die Liebe zu ihrem wackern Franz gluͤhte zu 
friſch und ſtark in ihrem Herzen, als daß ſie eine Welt 
gleichgültig Hätte meiden koͤnnen, in welcher dieſer 
: Jüngling lebte. Zwar waren damahls noch keine 
Wertheriaden und Siegwartiaden erſchienen, und 
noch galt es nicht fuͤr wahre Empfindung, bey allem 
klaͤglich vorüber zu gehen, mit feuchtem Aug” zu 
b'trachten 's Mädchen und 's Blümchen und ſich druͤ⸗ 
ber nach Elyſium zu wuͤnſchen; aber Liebe, innige, 
feurige Liebe gab es damahls ſchon, und vielleicht noch 
in groͤſſerer Reinheit und Staͤrke, als in den Zeiten 
des Liebegewimmers, wie es aus Buͤchern wiederhallt. 

Antonia war in einer ſchrecklichen Lage: ihr 6 
denken, was Franz empfand. Gewaltſame Entfuͤh⸗ 
rung? Zu ſolchen Entwuͤrfen waren Franz und An⸗ 
tonia zu fromm. Ach! aber der Tag der Trennung 
rückte mit ſtarken Schritten heran; was ſollte die 
Liebenden retten? 

Das gute Mädchen hatte eine Freundin, Klara, 
die mit inniger Liebe an ihr hieng. Was die Sagen 
der alten Welt von Damon und Pythias, von Oreſt 

und Pylades, von Theſeus und Pirithous erzählen, 
— — M dieſe Freundinnen treffende Gegenſtuͤcke 
abge⸗ 


1 
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gegeben. Die folgende Begebenheit iſt, duͤnkt ich 
Beweiſes genug. 
Klara fuͤhlte die Leiden ihrer Freundinn tief und 

ſann Tag und Nacht darauf, ihnen abzuhelfen. 
Laßt mich den ganzen Zeitraum bis zu der Naͤhe 
des entſcheidenden Tages uͤbergehen; es gaͤbe doch nur 
eine Beſchreibung von Klagen und Seufzern und Thraͤ⸗ 
nen. Der Tag war angeſetzt, es war der Tag des 
h. Johannes, an welchem die holde Antonia in dem 
Kloſter zu St. Klara ihr Geluͤbde ablegen ſollte. ۶ 
tonia litt ſchweigend, Klara 10 und Franz war 
anſer ſich. 

Es war am Abend vor r dem St. Johannistage, 
als Klara troſtlos uͤber das Schickſal ihrer liebenden 
Freundin in ihrem einſamen Zimmer herumgieng und 
bald dieſen, bald jenen Plan erſann, die Einweihung 
wenigſtens noch eine Zeit lang aufzuſchieben. Aber 
keiner war annehmlich. Auf einmahl fiel ihr unter 
den Buͤchern ihres Vaters, die in einem kleinen 
Schrank eingeſtaubt und ungeleſen da lagen, ein groſ⸗ 
ſes Buch mit der Aufſchrift: Von Kloſtergeluͤbden, in 
die Augen. Begierig griff ſie darnach, las Mi lag, 
mb ihr Plan — ſtand ۰ 

In jener Zeit war es uͤblich, daß jede Jungfratz 
welche in dieſem Kloſter eingekleidet werden ſollte, 2 
her auf dem Rathhauſe feſtlich als eine Braut geputzt 
und von da verfchleyert bis in das Kloſter unter dem 
Geleite ihrer Verwandten und Freunde gefuͤhret wur⸗ 
de. Das geſchah auch hier. Antonia ward praͤch⸗ 
tig geſchmuͤckt und der Zug nach dem Kloſter ſollte be⸗ 
ginnen, als die ſtille Braut um die Erlaubniß bat, 
noch einige Augenblicke mit ihrer Freundin in einem 
Neben⸗ 
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Nebenzimmer verweilen zu duͤrfen, um ihr noch eini⸗ 
ge Auftrage zu geben. Alles ward verſtattet und die 
Feyerlichkeit nahm ihren Anfang. \ 
Den ganzen Weg über gieng Franz mit bebenden 
Schritten in der Ferne neben dem Zuge, wer kann 
beſchreiben, in welchen Gefuͤhlen! RE 
Der Zug kam in der Kirche an: die gewoͤhnlichen 
Gebräuche giengen vor ſich — die Aufzunehmende 
neigte ihr Haupt, ſchlug den Schleyer hinter ſich und 
der verordnete Prieſter ſchnitt ihre lockigten Haare ab 
und weihte das Maͤdchen feyerlich ein. Und fiehe, als 
ſie aufſtand, war es nicht Antonia. Alles erſchrack. 
Die Geweihte iſt nicht Antonia, murmelte einer dem 
andern zu. 2 EIER 8 
Wer biſt du? ſprach der erſchrockne Prieſter — 
ſage vor dem verſammelten Volke, was iſt mit dir 
vorgegangen? i BR 
Ehrwuͤrdiger Mann, verſetzte das Maͤdchen ge⸗ 
faßt; nach den Geſetzen der Kirche iſt ein Geluͤbde ge⸗ 
loͤßt, wenn ſich fuͤr den Gelobten ſein Freund an die 
Stelle giebt, ja es iſt ſogar der Gottheit noch gefaͤlli⸗ 
ger, wenn ſich ein Freund für den Freund opfert. Ich, 
bin Klara, Antonias Freundin, ich übernehme für 
fie das Geluͤbde. Kann es nicht gelten? ۱ 
Es gilt, antwortete der Priefter. Du biſt forte 
hin Antonia. 3 Fe ی‎ 
Nun ſo eilet, rufte Klara, und holet Antonien 
aus dem Zimmer, in dem fie mich zuletzt ſprach — 
dort ſehe ich ihren Geliebten ſtehen, eilet und fuͤhrt 
ſie ihm zu. Aber mich geleitet in meine ſtille Klauſe. 
Mutter Antoniens, dein Geluͤbde iſt erfuͤllt, mache 


deine Tochter gluͤcklich! 
5 Sollte 
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Sollte keiner meiner Leſer dieſen ی‎ 
kn bewundern? 

Von Unwahrſcheinlichkeiten ſpreche feine; Manz 
che Gebraͤuche, die heute find, waren damahls noch 
nicht, und die verabredete Vertauſchung . Maͤd⸗ 
chen konnte ſehr leicht gelingen. 

Antonia lebte mit ihrem Franz ganz glücklich, und 
die gute Klara. freute ſich ſchweſterlich, ſo oft ſie von 
dem EM ihrer Freundin hoͤrte. Sn. 


Das Stillfigen der Damen. 


Neulich ward in einer vielgeleſenen Zeitſchrift die 
Frage aufgeworfen: warum die Leipziger Schönen fo 
ſchnell verwelken? Ich moͤchte die Frage lieber allge⸗ 
meiner faſſen und umkehren: warum die Schoͤnen 
uͤberhaupt nicht noch ſchneller verwelken? 

Fuͤr dießmahl nur ein Wort, was zur Sache ge⸗ 
hoͤrt, ein Wort über die koͤrperliche Bewegung des 
weiblichen Geſchlechts. 

Ich weiß alles, was man hier ſagen kann, von 
der Beſtimmung der Frauen zu Hausfrauen und Muͤt⸗ 
tern, die mit vieler koͤrperlicher Bewegung ſich nicht 
gut vereinigen laͤßt. Aber ich glaube, es geſchieht im 
Ganzen doch zu wenig. Es iſt wahr, ſeine Geſund⸗ 
heit ſetzt jeder Menſch, der in einem buͤrgerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe lebt, zu, der Schuhmacher, wie der ۶ 
macher, und um ganz geſund zu leben, muͤßte man 
leben, wie ein Vieh, wie ein Bär oder Hirſch. Aber 
ich glaube, es geſchieht bey den Weibern doch zu we⸗ 
nig. Sie muͤſſen zu früh, zu oft, zu lange und zu 
ي‎ ſtillſitzen. e 

Man 
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Man ſage nicht, daß der Tanz eine Nachhuͤlfe für 
fie ſey. Er kommt nur bisweilen vor, und wird je⸗ 
desmahl übertrieben, nicht zu gedenken, daß man in 
Zimmern tanzt, unter Dampf und Staub. 

Es würde übel ausgelegt, wenn Damen eben da 
finden und giengen, wo Maͤnner es thun, in Ge⸗ 
ſellſchaftszimmern, bey öffentlichen Verſammlungen, 
Schauſpielen, u. d. Da ſitzet das weibliche Publi⸗ 
kum Stundenlang, ohne ſich zu regen, allenfalls mit 
einem Strickſtrumpf beſchaͤftiget, oder ein klein wenig 

plaudernd. e EA 
So lange freylich die engen Schnuͤrleiber und die 
breiten Reifroͤcke oder Poſchen, ſamt den Kontuſchen 
und Konſiderazionen, Mode waren, gieng es mit der 
Bewegung der Frauenzimmer ſchwer und ſchlecht. 
Heute aber, daͤcht' ich, waͤren ſie ja leicht und be⸗ 
quem genug angezogen und koͤnnten eher einen Gang 
und Sprung wagen. Man muͤßte aber ſchon fruͤh, 
ſchon beym zarten Maͤdchen darauf bedacht ſeyn, ſie 
ein wenig in Gang zu bringen. Es waͤre intereſſant 
zu wiſſen, ob die Chineſerinnen, die zum ewigen Still⸗ 
figen verfrüppelt find, lange leben und ſchoͤn bleiben? 
Ich glaube ſchwerlich. = 
Als es neulich anfieng, beſſeres Wetter zu wer⸗ 
den, ſagte ich zu einer Mutter, die ihre Tochter nicht 
aus dem Stubenkaͤficht laſſen wollte: „Ob ſie denn 
nicht glaube, daß ihre Tochter ſo gut wie ein Huͤner⸗ 
auge Gefühl für das ſchoͤne Wetter habe in einer Art 
von Schmerz? und daß die Bewegung in der freyen 
Natur der Wind ſey, der die eingeſchrumpfte Koͤrper⸗ 
knospe entfalte und faͤrbe?“ Leider mußte ich mirs 
gefallen laſſen, daß fie mich dagegen fragte: „ob ich 
5 a denn 
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denn nie beobachtet Hätte, daß dergleichen Ausflüge 
und Ausluͤftungen gar ſehr den Teint verduͤrben, näms - 
lich den Seelenteint, daß ſchoͤne Naͤchte im Freyen ei⸗ 
nem Nachtgarn glichen und der Sternenhimmel zum 
Lerchenſpiegel gemißbraucht wuͤrde? Sie kenne Maͤn⸗ 
ner, die das Morgenroth und den Nachtigallengeſang 
wie Springwurzeln an das weibliche Herz anhielten, 
damit dieſes Vorlegeſchloß aufſpringe, die mit den 
Sternenkugeln die Schlingen fuͤr die armen Voͤgelein 
beerten, und den Mond als Tellerfalle aufſtellten fuͤr 

die Maͤdchen, oder einen ſchoͤnen Regenbogen als 
Sprenkel?“ Das iſt . ſehr übe, mußte 0 
و‎ antworten. ۱ 

In. 


Grade auf. 
Eine, E 


Ein reicher Mann in Amſterdam, der das Ver⸗ 
gnuͤgen liebte, hatte ſich eingebildet, um eine gewiſſe 
Zeit ſterben zu muͤſſen, und daher berechnet, wie viel 
er jährlich zu verzehren habe, damit fein Lehen und 
Vermoͤgen mit einander aufgiengen. Seine Rech⸗ 
nung trog nicht, er ſtarb zu der vermutheten Zeit, 
und hatte das Seinige ſo weit durchgebracht, daß, 
nach Abzug aller Schulden und Leichengebuͤhren „ nur 
noch ein Paar Pantoffeln uͤbrig geblieben. Dieſe 
Pantoffeln ſind durch eine Abbildung auf ſeinem 
Grabmahle in der neuen Kirche verewigt, mit der 
Beyſchrift; Effen Uyt, d. i. Grade auf. 
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Die letztre Charade: Knebel. (Nebel, Leben.) 


Eh ٩ ۲ ad e n. 


1. Fünffylbig. 5 % 


Die erſte Sylbe nennet einen Ton 
In der Muſik; die zweyte iſt Artikel 
In einer Sprache Morgenlands, und klingt 
Dem Namen eines Fiſches aͤhnlich. Drey, 
Und vier ſind griechſche, und die letzte nur 
Ein deutſcher Buchſtab, eben der, den erſt 


Die vierte griechiſch nannte. Und das Ganze? 


Der neue Name eines alten Lands. 
N 13 3 2 Pe. 
2. Zweyſylbig. یت‎ 
Integra vox morbus, sensim ter fronte minuta, 
En yolücer, robur, copia, motus ero. 


Raͤthſe f& * 
Principium mundi, finis rerum omnium et unus 
Sum trinusque simul, non tamen ipse Deus. 
Me Deus ignorat, Daemon in pectore servat, 


Orno caput Mosis, me pede calcat Adam. 
. f . 
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